
bıg« Davon abgesehen dürfte dıe Darstellung des In der Reihe der Veröffentlichungen der Kkommissıon tür
Sozialdarwiniısmus im Nazısystem und die beigegebenen Zeitgeschichte 1St nu  . die Selbstbiographie des 980 da-
Fragen ZUur Bearbeitung den Schülern die angestrebte W ı- hingegangenen Kirchenhistorikers Hubert Jedın erschie-
derlegung nıcht gerade erleichtern (27-31) Allerdings nen Er Walr eın Gelehrter VO'  - Weltruf, der seine Geltung
solche Anfragen ın das Buch, die sıch eintach Au der Fül- durch die SrOSSC Geschichte des Konzıils VO  3 Irıent be-
le des verarbeıtenden Stoffes ergeben, wıegen gering gründete. Die Aufzeichnungen werden 1Im folgenden
gegenüber dem herausragenden Gesamteindruck des Buch ungekürzt publızıert und Ssınd durch Sachanmerkun-
erkes Es orijentiert umfassend und dringt in die Tiete; gCcn erläutert worden. Im Anhang tindet sıch ine Reihe
65 zeigt die en nıcht LLUI als bemitleidenswerte Opter VO  —$ Dokumenten, dıe für den eigentlichen Text als Erläu-
oder als verklärte Helden, sondern als Menschen, die dıenen.
den unterschiedlichsten Handlungs- und Verhaltenswei- Man kann die Biographie VO!]  . Jedin verschiedenen
sen tähig Ny, verzichtet darauf, Rıchter sein oder Gesichtspunkten sehen. hne welteres könnte Man VOTL al-

Verurteilungen anzuleıten. Gerade adurch aber wird lem dıe wissenschattliche Leistung in den Vordergrund
CS seine Zielsetzung in hohem Mass erreichen können, tellen Darın lıegt aber nıcht der eigentliche VWert des Bu-
Schülern un: Studenten helfen, eın Verständnıis un ches. Es stellt nämlıch den Lebensbericht eines katholi-
Gespür für dıe Strukturen un! Mechanismen gEWIN- schen Kirchenhistorikers dar, der nach nationalsozialisti-
nen, dıe zZzUu Holocaust tührten un seine Durchführung scher Terminologie eın »H albjude« w  a Diese Tatsache
möglich machten«; wenn das Bewusstsein tür und die hat dann seın BAaNzCS en bestimmt.
Warnung VOL den Getahren dieser Strukturen un Me- Im Jahre 900 geboren, gerade 372 Jahre alt, als
chanismen gegeben sınd, kann 6X dazu »verhelfen, eınen Deutsche 65 sich leisteten, Barbaren die Macht überge-

Holocaust verhindern« (Lehrerbegleitheft 40) ben Die Geschichte eines solchen Lebens während der
iıne möglichst baldıge Übersetzung Ins Deutsche 1St drin- NS-Zeit 1St VO'  - SrO5ScI Bedeutung, besonders wWenn s1e
gend wünschen. Die Behandlung des Holocaust 1m V  - einem dıtfterenziert urteilenden und Im TUun!
(Geschichts-)Unterricht lıegt bei un bekanntlıch noch deutsch-konservativen Mann SLAaMMML. Jedin War V  — 935
sehr 1mM gcn Ausserdem stellt das Buch den jüdischen hıs 936 zunächst als Flüchtling 1n Rom, da in Deutsch-
Widerstand und dıe Verbindung der Shoa mıit dem Wie- land keine Arbeitsmöglichkeıit mehr besass. Seine Urteıile
dererstehen eines Jüdiıschen Staates heraus, Wa bei uns$s über diese Jahre siınd instruktıv. ber Prälart Kaas heisst
entweder kaum ekannt 1St oder pCrIn verdrängt wird. eNi »Er blieb zugeknöpftt, ıne Hılte ıhm habe ıch WE-

Peter Fiedler, reiburg Br der damals noch später gehabt.« ber den deutschen Va-
tikanbotschafter 1eg0 VO  5 Bergen teilt Jediın mıit, dass

DIETHER OCH Christen IN polıtischen Konflikten ıh nach 02323 nıcht mehr empfangen, sıch aber of-
des 20. Jahrhunderts (Analysen un Projekte ZzU Reli- tenbar relatıv korrekt verhalten habe Die römischen Insti-
gjonsunterricht, eft 19) Göttingen 1985 Vandenhoeck tute betrugen sıch je nach iıhrer Leitung Das archäologi-Ruprecht. 135 Neıiten. sche Institut wWar nazıstisch infiziert, weil sein zweıter Di-
7Zu wEei » Lhemenbereichen« (»Rüstung, Krıeg, Frieden« rektor Fuchs OUrtsgruppenleiter wurde. Anders Wal e
und »Juden, Antisemitismus, Israel«) werden im »Mate- beiım preussischen historischen Institut, ın weıter
rialtel« (52—305 bzw. 319) für jeweıls sechs »Streitfälle« Zugang hatte. Wıe niıcht anders erwarten, behandelt
Quellen vorgelegt, dıe kurz [6)  154 erläutert werden. Im Bıschot Berning, der Rom besuchte, ın schlecht,
vorangehenden »didaktischen Teil« geht 65 Le- »dass ıch VOTZUß, das Zusammentreften mit ıhm VOI-
gıtimatiıon un! Zielsetzung der Themenwahl un| der da- meiıiden«. So stellt das eutsche Kom ıIn NUuCE eın Spiegel-
Z herangezogenen Eınzelaspekte. Diese didaktischen bild der übrigen deutschen Sıtuation dar. Wenn ein Kolle-
Überlegungen »erwuchsen 4U5 dem Unterricht in der NSe- C Streit mit ın hatte Eduard Stakemeıer), drohte
kundarstufe I1« eiınes Bremer Gymnasıums. »Die 1m ZWEeI1- ıhm mMiıit der DParteı (S 81) Und auch gab 65 wenige,
ten Teıl zusammengestellten Materıalıen sınd als rund- dıie ihm ZugeLanlage tür Unterrichtsvorhaben in Geschichte, (semeiın- In den Jahren 1936—39 kehrte noch einmal nach
schaftskunde oder Religion gedacht« 4), un War Deutschland zurück, als Diözesan-Archivar In Breslau
schwerpunktmässig tür den evangelischen Die Aus- tätig werden. Dies 1m Ordinarıat VO  — Kardınal Ber-
ahl ZzUu zweiten Themenbereich verbindet bekannte Lram, den beobachten Gelegenheit hatte. Jedin kriti-
und bisher unveröffentlichte, auch private Quellen, sıert Kardınal Bertrams detensive Politik und hätte 6S VOIL-
dass ine lebendige Erfahrung Von Geschichte möglich PCZOBCN, wenn otffen dıie Judendeportationenwiıird etwa I] Beispiel VO  3 drei Volksschullehrerinnen aufgetreten wäre Schriftliche Proteste hatten belı den NS-
Aaus Bremen, deren Hıiıltsbereitschaft gegenüber Juden, die Machthabern keinen Sınn »Be1i Bertram, der in einem
VOLr der Deportation standen, einer offiziellen Anzeıge e1- Rechtsstaat O; geworden WAÄdflT, spielte auch das Alter e1-
nes deutsch-christlichen Pastors den SA-Bürgermeıister Raolle Er hielt niıcht für ANSHECMESSCN, dass dıe Kırche
schart kontrastiert). Von der Begrenzung der Konfliktftäl- gl dıe Massen appelliere« (S 04) Als dıe Sıtuation in
le aut das 20 Jahrhundert hier bleibt allerdings tragen, Breslau unhaltbar wurde, ega sich Jediın wıeder nach
ob die Schüler (trotz der gebotenen Verständnishilfen) die Rom, wobeı sowochl das Auswärtige Amt als auch die
nötige historische Tiefenschärte wahrnehmen können. deutsche Vatikanbotschaft SOWIEe die QuirinalbotschaftAusserdem scheint es mir angebracht, d1€e aufgenomme- hilfreich Man liess Jedin ausreisen. Im Vergleich
nen biblischen Texte durch (wenıgstens appe) Erläute- miıt Hitler-Deutschlan erschien ıhm das faschistische ta-
NCn erschliessen. Denn WEeNnn schon nıcht die Reli- 1en in Land, in dem leben und arbeıten konnte, ohne
gionslehrer, sınd doch bestimmt dıie Lehrer IN anderen un!' ständıger Todesfurcht stehen.
Fächern mıt den (zum eıl sehr dısparaten) Biıbeltexten Wır können 1Im einzelnen das inhaltsreiche Buch nıcht -
höchstwahrscheinlich übertordert. ferieren, wollen aber 1Ur bemerken, dass sich der spätere

eter Fiedler, reiburg Br. eutsche Vatikanbotschafter Ernst VO  . Weizsäcker (ab
ın gegenüber hilfreich erwies, wofür dieser ihm

REPGEN (Hrsg.) Hubert ın »Lebensbe- auch für den Nürnberger Prozess eın Atfıdavit ausgestellt
richt«, mıiıt einem Dokumentenanhang. Maınz 1984 Mat- hatte.
thijas rTrunew2a Verlag. 301 Seıten ach dem rieg kehrte ıin nach Deutschland zurück
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big« genug. Davon abgesehen dürfte die Darstellung des 
Sozialdarwinismus im Nazisystem und die beigegebenen 
Fragen zur Bearbeitung den Schülern die angestrebte Wi-
derlegung nicht gerade erleichtern (27-31). Allerdings — 
solche Anfragen an das Buch, die sich einfach aus der Fül-
le des zu verarbeitenden Stoffes ergeben, wiegen gering 
gegenüber dem herausragenden Gesamteindruck des 
Werkes: Es orientie rt  umfassend und dringt in die Tiefe; 
es zeigt die Juden nicht nur als bemitleidenswerte Opfer 
oder als verklärte Helden, sondern als Menschen, die zu 
den unterschiedlichsten Handlungs- und Verhaltenswei-
sen fähig waren; es verzichtet darauf, Richter zu sein oder 
zu Verurteilungen anzuleiten. Gerade dadurch aber wird 
es seine Zielsetzung in hohem Mass erreichen können, 
Schülern und Studenten zu helfen, »ein Verständnis und 
Gespür für die Strukturen und Mechanismen zu gewin-
nen, die zum Holocaust füh rten und seine Durchführung 
möglich machten«; wenn so das Bewusstsein für und die 
Warnung vor den Gefahren dieser Strukturen und Me-
chanismen gegeben sind, kann es dazu »verhelfen, einen 
neuen Holocaust zu verhindern« (Lehrerbegleitheft 40). 
Eine möglichst baldige Übersetzung ins Deutsche ist drin-
gend zu wünschen. Die Behandlung des Holocaust im 
(Geschichts-)Unterricht liegt bei uns bekanntlich noch 
sehr im argen. Ausserdem stellt das Buch den jüdischen 
Widerstand und die Verbindung der Shoa mit dem Wie-
dererstehen eines jüdischen Staates heraus, was bei uns 
entweder kaum bekannt ist oder gern verdrängt wird. 

Peter Fiedler, Freiburg i. Br. 

DIETHER KOCH: Christen in politischen Kon fl ikten 
des 20. Jahrhunderts (Analysen und Projekte zum Reli-
gionsunterricht, Heft 19). Göttingen 1985. Vandenhoeck 
& Ruprecht. 335 Seiten. 
Zu zwei »Themenbereichen« (»Rüstung, Krieg, Frieden« 
und »Juden, Antisemitismus, Israel«) werden im »Mate-
rialteil« (52-303 bzw. 319) für jeweils sechs »Streitfälle« 
Quellen vorgelegt, die kurz vorweg erläutert werden. Im 
vorangehenden »didaktischen Teil« (6-51) geht es um Le-
gitimation und Zielsetzung der Themenwahl und der da-
zu herangezogenen Einzelaspekte. Diese didaktischen 
Überlegungen »erwuchsen aus dem Unterricht in der Se-
kundarstufe II« eines Bremer Gymnasiums. »Die im zwei-
ten Teil zusammengestellten Materialien sind als Grund-
lage für Unterrichtsvorhaben in Geschichte, Gemein-
schaftskunde oder Religion gedacht« (4), und zwar 
schwerpunktmässig für den evangelischen RU. Die Aus-
wahl zum zweiten Themenbereich verbindet bekannte 
und bisher unveröffentlichte, auch private Quellen, so 
dass eine lebendige Erfahrung von Geschichte möglich 
wird (etwa am Beispiel von drei Volksschullehrerinnen 
aus Bremen, deren Hilfsbereitschaft gegenüber Juden, die 
vor der Deportation standen, einer offiziellen Anzeige ei-
nes deutsch-christlichen Pastors an den SA-Bürgermeister 
scharf kontrastie rt). Von der Begrenzung der Konfliktfäl-
le auf das 20. Jahrhundert hier bleibt allerdings zu fragen, 
ob die Schüler (trotz der gebotenen Verständnishilfen) die 
nötige historische Tiefenschärfe wahrnehmen können. 
Ausserdem scheint es mir angebracht, die aufgenomme-
nen biblischen Texte durch (wenigstens knappe) Erläute-
rungen zu erschliessen. Denn wenn schon nicht die Reli-
gionslehrer, so sind doch bestimmt die Lehrer in anderen 
Fächern mit den (zum Teil sehr disparaten) Bibeltexten 
höchstwahrscheinlich überfordert. 

Peter Fiedler, Freiburg i. Br. 

KONRAD REPGEN (Hrsg.) : Hube rt  Jedin »Lebensbe-
richt«, mit einem Dokumentenanhang. Mainz 1984. Mat-
thias Grünewald Verlag. 301 Seiten. 

In der Reihe der Veröffentlichungen der Kommission für 
Zeitgeschichte ist nun die Selbstbiographie des 1980 da-
hingegangenen Kirchenhistorikers Hubert Jedin erschie-
nen. Er war ein Gelehrter von Weltruf, der seine Geltung 
durch die grosse Geschichte des Konzils von Trient be-
gründete. Die Aufzeichnungen werden im folgenden 
Buch ungekürzt publiziert und sind durch Sachanmerkun-
gen erläute rt  worden. Im Anhang findet sich eine Reihe 
von Dokumenten, die für den eigentlichen Text als Erläu-
wrung dienen. 
Man kann die Biographie von Jedin unter verschiedenen 
Gesichtspunkten sehen. Ohne weiteres könnte man vor al-
lem die wissenschaftliche Leistung in den Vordergrund 
stellen. Darin liegt aber nicht der eigentliche We rt  des Bu-
ches. Es stellt nämlich den Lebensbericht eines katholi-
schen Kirchenhistorikers dar, der nach nationalsozialisti-
scher Terminologie ein »Halbjude« war. Diese Tatsache 
hat dann sein ganzes Leben bestimmt. 
Im Jahre 1900 geboren, war er gerade 33 Jahre alt, als 
Deutsche es sich leisteten, Barbaren die Macht zu überge-
ben. Die Geschichte eines solchen Lebens während der 
NS-Zeit ist von grosser Bedeutung, besonders wenn sie 
von einem so differenziert urteilenden und im Grunde 
deutsch-konservativen Mann stammt. Jedin war von 1933 
bis 1936 zunächst als Flüchtling in Rom, da er in Deutsch-
land keine Arbeitsmöglichkeit mehr besass. Seine U rteile 
über diese Jahre sind instruktiv. Über Prälat Kaas heisst 
es: »Er blieb zugeknöpft, eine Hilfe an ihm habe ich we-
der damals noch später gehabt.« Über den deutschen Va-
tikanbotschafter Diego von Bergen teilt Jedin mit, dass er 
ihn nach 1933 nicht mehr empfangen, sich aber sonst of-
fenbar relativ korrekt verhalten habe. Die römischen Insti-
tute betrugen sich je nach ihrer Leitung. Das archäologi-
sche Institut war nazistisch infiziert, weil sein zweiter Di-
rektor Fuchs Ortsgruppenleiter wurde. Anders war es 
beim preussischen historischen Institut, wo Jedin weiter 
Zugang hatte. Wie nicht anders zu erwa rten, behandelt 
Bischof Berning, der Rom besuchte, Jedin so schlecht, 
»dass ich es vorzug, das Zusammentreffen mit ihm zu ver-
meiden«. So stellt das deutsche Rom in nuce ein Spiegel-
bild der übrigen deutschen Situation dar. Wenn ein Kolle-
ge Streit mit Jedin hatte (Eduard Stakemeier), drohte er 
ihm mit der Partei (S. 81). Und auch sonst gab es wenige, 
die ihm zugetan waren. 
In den Jahren 1936-39 kehrte er noch einmal nach 
Deutschland zurück, um als Diözesan-Archivar in Breslau 
tätig zu werden. Dies im Ordinariat von Kardinal Ber-
tram, den zu beobachten er Gelegenheit hatte. Jedin kriti-
siert Kardinal Bertrams defensive Politik und hätte es vor-
gezogen, wenn er offen gegen die Judendepo rtationen 
aufgetreten wäre. Schriftliche Proteste hatten bei den NS-
Machthabern keinen Sinn. »Bei Be rtram, der in einem 
Rechtsstaat gross geworden war, spielte auch das Alter ei-
ne Rolle: Er hielt es nicht für angemessen, dass die Kirche 
an die Massen appelliere« (S. 94). Als die Situation in 
Breslau unhaltbar wurde, begab sich Jedin wieder nach 
Rom, wobei sowohl das Auswärtige Amt als auch die 
deutsche Vatikanbotschaft sowie die Quirinalbotschaft 
hilfreich waren. Man liess Jedin ausreisen. Im Vergleich 
mit Hitler-Deutschland erschien ihm das faschistische Ita-
lien ein Land, in dem er leben und arbeiten konnte, ohne 
unter ständiger Todesfurcht zu stehen. 
Wir können im einzelnen das inhaltsreiche Buch nicht re-
ferieren, wollen aber nur bemerken, dass sich der spätere 
deutsche Vatikanbotschafter Ernst von Weizsäcker (ab 
1943) Jedin gegenüber hilfreich erwies, wofür dieser ihm 
auch für den Nürnberger Prozess ein Affidavit ausgestellt 
hatte. 
Nach dem Krieg kehrte Jedin nach Deutschland zurück 
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un erhielt schlhiesslich ein Ordmarıat für Kırchenge- »Der vorliegende Sammelband 1St einer Rıngvorle-
schichte der Uniwversität Bonn, das hıs selıner Sung entstanden, dıe das 987 NEU gegründete Zentrum
Emeritierung Im Jahre 1965 ausübte. Darüber SOWIle über für Antısemitismusforschung der Technischen Uniyer-
seine Tätigkeıit während des Zweıten Vatıkanıschen Kon- Sıtät Berlın 1Im Sommersemester 983 durchgeführt hat.
7115 berichtet IM zweıten eıl des Buches Dıie dort gehaltenen sechs Referate wurden durch fünf
Es besteht eın Zweitel, dass dieses Buch eın wertvolles weıltere Beiträge erganzt, dass MIt dieser Veröffentli-
Zeugnis für dıe Zeitgeschichte 1ST. Hıer sollte er nıcht chung ine Geschichte des Antisemitismus VO ausgehen-
seine TOSSC Bedeutung als Kirchenhistoriker gewürdigt, den Mıttelalter bıs ZUI Gegenwart vorgelegt werden kann,
sondern einıges über seın Leben als Verfolgter miıtgeteilt dıe den aktuellen tan: der komplexen Antısemitismus-
werden. Dies () mehr, als iın der Predigt in der Be- forschung widerspiegelt« (aus dem Vorwort). Die aktuelle
gräbnısmesse für Jediın AIn Julı 980 davon Mi1t keinem Forschungsdiskussion zeichnen dıe Hrsg. in ıhrer FEınletr-
Wort mehr dıe Rede 1SE. So chne!!l also kann Ian VeI- nach (9—-28) Sıe tühren darın auch VOT, WIE eın VO:  —

drängen; und doch haben diese 12 Jahre innerer un der Wahrnehmungspsychologie experimentell abgesicher-
auSsSserer Verfolgung, emütıigung un Dıffamierung die- CS „»Modell ZULFC Erklärung der einen Vorurteilsbildung
sen Mann gepragt, der eın EITEUET Sohn seiner Kıirche seın zugrunde liegenden Mechanısmen« auch »für dıe Produk-
wollte un: war un den nıcht weniıge seiner Miıtchristen t10N eines schimärischen: Judenbildes, das VO  a der realen
IM Stich gelassen hatten, als darauf angekommen wäre, Exıstenz der völlıg abgelöst 1SL« y ine Erklärung
auch ql diesem, ıhrem Glaubensbruder, ıhr Christsein anbleten ann (18) Den Gegenwartsbezug hetert der Be1-
bewähren. Ernst Ludwig Ehrliıch LTag VO  a} Kı- Rosen über Antısemitismus in der Bundes-

republık Deutschland( hier 15t. leider 11UIRÖHM terben für den Frieden. Spuren- der Tıtel überholt: » Vorurteile 1mM Verborgenen«. Denn
siıcherung: Hermann Stöhr (1898—1940) und dıe Söku- seıt der Publikation haben sıch bei verschiedenen lässen
meniısche Friedensbewegung. Mıt einem Vorwort VO  — die alten Vorurteile immer wieder Wort gemeldet,Bischof em.) Kurt Scharf Stuttgart 985 Calwer dass sıchthar wurde, von wWI1e vielen bel uns $1€e€ noch (undVerlag. 278 Seliten.
Dr TE.  a pol Hermann Stöhr wurde 9239 zunächst pCcCnh

wieder) gebraucht werden. Als notwendige Ergänzung
den »Strategien Antisemitismus«, dıe Kosen nn

»Fahnenflucht« einem Jahr Gefängnis verurteilt: Er (274-278), 1sSt relıg1öse Bıldungsarbeit erwähnen. Fın
Wäarlr einer Einberufung ZU' Kriegsdienst nıcht gefolgt, entschiedenes kirchhiches Eintreten antıisemitische
hatte sıch jedoch bereit erklärt, dessen einen Arbeıts- Vorurteile wird In der Oftentlichkeit auch in kırchenter-
dienst übernehmen. Als sıch herausstellte, dass Stöhr NnerTr weıte Beachtung tinden und dazu beitragen, das Po-
den Hırtler-Eıd noch nıcht abgelegt hatte und sıch wel- tential christlicher Judenfeindschaft abzubauen, das miı1t
DEILE, dies nachzuholen, wurde dıe Anklage der den Triebkräften des modernen Äntisemiutismus pE-»Wehrkraftzersetzung« gestellt un: ZzUuU ode verurteilt. hört(e) DPeter Fiıedler, reiburg Br.
Das Buch geht den chensspureq_ dieses Menschen nach,
der sıch 2us seiner christlıchen Überzeugung heraus be- RUDOLF (Hrsg.) Das Judentum ebt ıch
reits 9723 der sozlalen, ökumeniıschen un Friedensarbeit bın ıhm begegnet. Freiburg/Basel/Wıen 985 Verlag
VO  — Friedrich Siegmund-Schultze angeschlossen hatte Herder. 167 Seiten.
und hıs ZU Tod als unerschrockener Vertechter der Das vorlıegende Buch behandelt die Begegnung VO  — 21
Rechte der chwächeren und damıt des Friedens aufgetre- Christen MIL Juden un Judentum. | DE bedart keiner 4n
ten wa  B So gehörte Stöhr den drei Mitunterzeichnern SsCIN Erklärung, WEenn WIr dıe Ausführungen VO  m eriru
eines Brietes, den ıne kleine ruppe evangelıscher Chri- Luckner den Anfang tellen Was S$1e nämlıch schreıibt,
& 1 933 [} den Stettiner Rabbiner Dr FEik rich- ISt zugleich eın Fragment ıhrer Selbstbiographie. Wiıe
teLE, 3V ıhm un seiner Gemeinde iıhr Bedauern darüber auch In anderen Beiträgen, kommt hıer das totale Unver-
ZU Ausdruck bringen, »dass die Juden In dieser ta| ständnıs Z Ausdruck, WwWIE Deutsche 933 bıs 938 In
un 1mM Reich seit dem Judenboykott VO: Aprıl un einer fast beispiellosen Herzensträgheit duldeten, dass
auch schon vorher einer feindseligen Haltung weıter Be- dıe Juden schrittweise isolıiert wurden, ıs dıe Natıional-
völkerungskreıse AauUSBESETZLT PEWESCH Sind«. Der Briet soz1ıalısten dann 1m Krieg dıe Vernichtung durchführen
chloss »50 csehr u auch politische un: wirtschaftliche konnten. ertrud Luckner beschreibt iıhre Hilfstäugkeit
Parolen Hass un:' Feindschaft vertühren wollen, e1I- se1it dem September 939 1Mm Rahmen des Deutschen
kennen WILr trotzdem als eın Gebot unseIres gemeinSsa- Carıtasverbandes (Deportation der Juden 15 Baden un
IneN Vaters, dass zwıischen Juden und Christen erträg- der Pfalz Oktober Vorher schon hatte Inan
ıchkeıt un Friıeden, Freundlichkeit un Liebe herr- dıe Juden aus Stetten in den Distrikt Lublıin verschleppt.
schen.« 1 )as Buch arbeıtet, quellenmässıg erstaunlich de- Frau Luckner erwähnt ıhre Freundschafrt MIt Rabbiner
taılhert belegt, die Isolıerung heraus, in dıe Stöhr VO!  — SEe1- Er Leo Baeck, den S1e bei ıhren Besuchen in Berlin traf,
NeI Kırche nıcht Aur in dieser Angelegenheıt, sondern his dieser .‚ Januar 943 selbst nach Theresienstadt
auch in seinem sonstigen Fınsatz für den Frieden bıs hın deportiert wurde. Gerade diesem Tage wollte S1€ ıhn
zu persönlıchen Zeugnis der Wehrdienstverweigerung wıeder aufsuchen. TrAau Luckner selbst wurde
gestellt wurde. T)azu werden in Exkursen historische un März 943 verhaftet, 5. November 1945 In das
Sachinformationen geboten. So ist. Hermann Stöhrs Le- Frauen-KZ Ravensbrück eingeliefert; erst A} Maı 945
bensweg nıcht 11UI VOoO[r dem Vergessen bewahrt, sondern wurde S1€E befreit. Aus diesem Erieben erstand der » Fre1-
in seiner richtungweisenden Kraft tür heutige Friedens- burger Rundbrief«, den Leo Baeck 29, Juni 1949 mMIit
arbeıt aufgedeckt. Peter Fiedler, Freiburg Br den Worten begleitete: »S1e arbeıiten ftür 1E€ Zukunft, tür

einen egen ertru: Luckner schliesst ıhren Beitrag
HERBERT SITRAUSS NORBERT KAMPE m1 den folgenden Worten »Durch dıe ıIn den Jahren se1it
(Hrsg.) Antisemitismus. Von der Judenfeindschaft ZU 933 entstandene CNEC Verbindung mıiıt Juden un dem
Holocaust. Schriftenreihe der Bundeszentrale für polıtı- Judentum wurde iıch selber reich beschenkt Dafür bın ich

voller Dankbarkeit.«sche Bıldung, Band 213 Onnn 1984 Buchhandelsausgabe:
Campus Verlag, Frankturt/Main un New ork 288 Se1- Der Bonner Oberbürgermeister Hans Danıels beschreibt
ten seiıne bewegende Begegnung mıiıt ehemalıgen Bonner Jüdı-
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und erhielt schliesslich ein Ordinariat für Kirchenge-
schichte an der Universität Bonn, das er bis zu seiner 
Emeritierung im Jahre 1965 ausübte. Darüber sowie über 
seine Tätigkeit während des Zweiten Vatikanischen Kon-
zils berichtet er im zweiten Teil des Buches. 
Es besteht kein Zweifel, dass dieses Buch ein wertvolles 
Zeugnis für die Zeitgeschichte ist. Hier sollte daher nicht 
seine grosse Bedeutung als Kirchenhistoriker gewürdigt, 
sondern einiges über sein Leben als Verfolgter mitgeteilt 
werden. Dies um so mehr, als in der Predigt in der Be-
gräbnismesse für Jedin am 22. Juli 1980 davon mit keinem 
Wort  mehr die Rede ist. So schnell also kann man ver-
drängen; und doch haben diese 12 Jahre innerer und 
äusserer Verfolgung, Demütigung und Diffamierung die-
sen Mann geprägt, der ein treuer Sohn seiner Kirche sein 
wollte und war und den nicht wenige seiner Mitchristen 
im Stich gelassen hatten, als es darauf angekommen wäre, 
auch an diesem, ihrem Glaubensbruder, ihr Christsein zu 
bewähren. Ernst Ludwig Ehrlich 

EBERHARD RÖHM: Sterben für den Frieden. Spuren-
sicherung: Hermann Stöhr (1898-1940) und die öku-
menische Friedensbewegung. Mit einem Vorwo rt  von 
Bischof (em.) D. Kurt  Scharf DD. Stuttga rt  1985. Calwer 
Verlag. 278 Seiten. 
Dr. rer. pol. Hermann Stöhr wurde 1939 zunächst wegen 
»Fahnenflucht« zu einem Jahr Gefängnis veru rteilt: Er 
war einer Einberufung zum Kriegsdienst nicht gefolgt, 
hatte sich jedoch bereit erklä rt, statt dessen einen Arbeits-
dienst zu übernehmen. Als sich herausstellte, dass Stöhr 
den Hitler-Eid noch nicht abgelegt hatte und er sich wei-
gerte, dies nachzuholen, wurde er unter die Anklage der 
»Wehrkraftzersetzung« gestellt und zum Tode veru rteilt. 
Das Buch geht den Lebensspuren dieses Menschen nach, 
der sich aus seiner christlichen Überzeugung heraus be-
reits 1923 der sozialen, ökumenischen und Friedensarbeit 
von Friedrich Siegmund-Schultze angeschlossen hatte 
und bis zum Tod als unerschrockener Verfechter der 
Rechte der Schwächeren und damit des Friedens aufgetre-
ten war. So gehörte Stöhr zu den drei Mitunterzeichnern 
eines Briefes, den eine kleine G ruppe evangelischer Chri-
sten am 1. 5. 1933 an den Stettiner Rabbiner Dr. Elk rich-
tete, um ihm und seiner Gemeinde ihr Bedauern darüber 
zum Ausdruck zu bringen, »dass die Juden in dieser Stadt 
und im Reich seit dem Judenboykott vom 1. April und 
auch schon vorher einer feindseligen Haltung weiter Be-
völkerungskreise ausgesetzt gewesen sind«. Der Brief 
schloss: »So sehr uns auch politische und wi rtschaftliche 
Parolen zu Hass und Feindschaft verführen wollen, er-
kennen wir es trotzdem als ein Gebot unseres gemeinsa-
men Vaters, dass zwischen Juden und Christen Verträg-
lichkeit und Frieden, Freundlichkeit und Liebe herr-
schen.« Das Buch arbeitet, quellenmässig erstaunlich de-
tailliert belegt, die Isolierung heraus, in die Stöhr von sei-
ner Kirche nicht nur in dieser Angelegenheit, sondern 
auch in seinem sonstigen Einsatz für den Frieden bis hin 
zum persönlichen Zeugnis der Wehrdienstverweige rung 
gestellt wurde. Dazu werden in Exkursen historische und 
Sachinformationen geboten. So ist Hermann Stöhrs Le-
bensweg nicht nur vor dem Vergessen bewah rt, sondern 
in seiner richtungweisenden Kraft für heutige Friedens-
arbeit aufgedeckt. Peter Fiedler, Freiburg i. Br. 

HERBERT A. STRAUSS / NORBERT KAMPE 
(Hrsg.) : Antisemitismus. Von der Judenfeindscha ft  zum 
Holocaust. Schriftenreihe der Bundeszentrale für politi-
sche Bildung, Band 213. Bonn 1984. Buchhandelsausgabe: 
Campus Verlag, Frankfurt/Main und New York. 288 Sei-
ten. 

»Der vorliegende Sammelband ist aus einer Ringvorle-
sung entstanden, die das 1982 neu gegründete Zentrum 
für Antisemitismusforschung an der Technischen Univer-
sität Berlin im Sommersemester 1983 durchgeführt hat. 
Die dort  gehaltenen sechs Referate wurden ... durch fünf 
weitere Beiträge ergänzt, so dass mit dieser Veröffentli-
chung eine Geschichte des Antisemitismus vom ausgehen-
den Mittelalter bis zur Gegenwa rt  vorgelegt werden kann, 
die den aktuellen Stand der komplexen Antisemitismus-
forschung widerspiegelt« (aus dem Vorwo rt). Die aktuelle 
Forschungsdiskussion zeichnen die Hrsg. in ihrer »Einlei-
tung« nach (9-28). Sie führen darin auch vor, wie ein von 
der Wahrnehmungspsychologie experimentell abgesicher-
tes »Modell zur Erklärung der einen Vorurteilsbildung 
zugrunde liegenden Mechanismen« auch »für die Produk-
tion eines >chimärischen< Judenbildes, das von der realen 
Existenz der Gruppe völlig abgelöst ist«, eine Erklärung 
anbieten kann (18). Den Gegenwartsbezug liefe rt  der Bei-
trag von K.-H. Rosen über Antisemitismus in der Bundes-
republik Deutschland (256-279); hier ist — leider — nur 
der Titel überholt: »Vorurteile im Verborgenen«. Denn 
seit der Publikation haben sich bei verschiedenen Anlässen 
die alten Voru rteile immer wieder so zu Wort  gemeldet, 
dass sichtbar wurde, von wie vielen bei uns sie noch (und 
wieder) gebraucht werden. Als notwendige Ergänzung zu 
den »Strategien gegen Antisemitismus«, die Rosen nennt 
(274-278), ist religiöse Bildungsarbeit zu erwähnen. Ein 
entschiedenes kirchliches Eintreten gegen antisemitische 
Vorurteile wird in der Öffentlichkeit — auch in kirchenfer-
ner — weite Beachtung finden und dazu beitragen, das Po-
tential christlicher Judenfeindschaft abzubauen, das mit 
zu den Triebkräften des modernen Antisemitismus ge-
hört(e). Peter Fiedler, Freiburg i. Br. 

RUDOLF WALTER (Hrsg.) : Das Judentum lebt — ich 
bin ihm begegnet. Freiburg/Basel/Wien 1985. Verlag 
Herder. 167 Seiten. 
Das vorliegende Buch behandelt die Begegnung von 21 
Christen mit Juden und Judentum. Es bedarf keiner gros-
sen Erklärung, wenn wir die Ausführungen von Ge rtrud 
Luckner an den Anfang stellen. Was sie nämlich schreibt, 
ist zugleich ein Fragment ihrer Selbstbiographie. Wie 
auch in anderen Beiträgen, kommt hier das totale Unver-
ständnis zum Ausd ruck, wie Deutsche 1933 bis 1938 in 
einer fast beispiellosen Herzensträgheit es duldeten, dass 
die Juden schrittweise isolie rt  wurden, bis die National-
sozialisten dann im Krieg die Vernichtung durchführen 
konnten. Gertrud Luckner beschreibt ihre Hilfstätigkeit 
seit dem 1. September 1939 im Rahmen des Deutschen 
Caritasverbandes (Depo rtation der Juden aus Baden und 
der Pfalz am 22. Oktober  1940). Vorher schon hatte man 
die Juden aus Stetten in den Distrikt Lublin verschleppt. 
Frau Luckner erwähnt ihre Freundschaft mit Rabbiner 
Dr. Leo Baeck, den sie bei ihren Besuchen in Berlin traf, 
bis dieser am 24. Januar 1943 selbst nach Theresienstadt 
deportiert  wurde. Gerade an diesem Tage wollte sie ihn 
wieder aufsuchen. Frau Luckner selbst wurde am 
24. März 1943 verhaftet, am 5. November 1943 in das 
Frauen-KZ Ravensbrück eingeliefe rt ; erst am 3. Mai 1945 
wurde sie befreit. Aus diesem Erleben erstand der »Frei-
burger Rundbrief«, den Leo Baeck am 29. Juni 1949 mit 
den Worten begleitete: »Sie arbeiten für eine Zukunft, für 
einen Segen ...« Gertrud Luckner schliesst ihren Beitrag 
mit den folgenden Wo rten: »Durch die in den Jahren seit 
1933 entstandene enge Verbindung mit Juden und dem 
Judentum wurde ich selber reich beschenkt. Dafür bin ich 
voller Dankbarkeit.« 
Der Bonner Oberbürgermeister Hans Daniels beschreibt 
seine bewegende Begegnung mit ehemaligen Bonner jüdi- 
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